
1

Gender Gap ade
Wie das Innovation Office der Uni Bern junge 
Unternehmerinnen fördert

Von Julia Wyss

Für Sie zusammengefasst:

In der naturwissenschaftlichen Forschung und im 
Unternehmertum sind Frauen nach wie vor unter-
repräsentiert. Gleichstellung und Chancengleich-
heit sind daher essentiell, um Zugangshürden abzu-
bauen und diskriminierungsfreie Arbeitsumfelder 
zu schaffen. Ein Anliegen, mit welchem sich auch 
die UniBE Foundation beschäftigt. Im Gespräch mit 
Dr. Stefanie Dobitz wird klarer, welche Herausfor-
derungen junge Forscherinnen und Unternehme-
rinnen heute haben, und was gemacht werden 
kann, um diese  zu unterstützen. 

Gemeinsamer Nenner

Bern, 8. März, 14:04, der Hörsaal im «sitem – im 
Swiss Institute for Translational and Entrepreneu-
rial Medicine» füllt sich langsam mit Menschen. 
Eines der Themen des heutigen Vortrags «AI Med-
Tech Founders» ist  Chancengleichheit  und die 
Frage, ob es für Frauen schwieriger als für Männer 
ist, ein Unternehmen in einem MINT-Bereich zu 
gründen.

In meiner Funktion für die UniBE Foundation 
sitze ich heute gemeinsam mit Forschenden 
und Unternehmenden im Bereich Medizintech-
nik und künstliche Intelligenz im Publikum. Um 
mich noch ein wenig vertiefter mit der Frage der 
Chancengleichheit im Bereich Unternehmertum 
zu befassen, hoffe ich auf ein Interview mit Dr. 
Stefanie Dobitz vom Innovation Office der Uni 
Bern, die sich unter anderem mit diesen Fragen 
beschäftigt.

Es gibt heute bereits Massnahmen, die sich der 
Thematik Chancengleichheit angenommen ha-
ben: So hat beispielsweise das Innovation Office 
der Uni Bern die Veranstaltungsreihe «Women 
who start up» organisiert, bei der über mögliche 
Hürden und Chancen für Frauen diskutiert wird. 
Zudem wird Diversität bewusst repräsentiert und 
es existieren Rolemodels, die zeigen, wie hete-
rogene Teams – und dies nicht nur auf das Ge-
schlecht bezogen – aussehen und funktionieren. 
Weiter wurden Gefässe wie das Institut für Chan-
cengleichheit oder das FemSpin (weitere Infos 
siehe unten) geschaffen, um etwas zu bewirken. 

http://www.unibefoundation.ch


2

Auch die UniBE Foundation setzt 
sich seit ihrer Gründung 2021 für 
Gleichstellung ein und hat die 
Themen Diversität, interkulturel-
les Wissen und Talentförderung 
zu einem zentralen Anliegen 
ihrer Arbeit gemacht. Gerade Di-
versität ist insofern wichtig,  weil 
dadurch die besten Rahmenbe-
dingungen gegeben sind, um 
komplexe Herausforderungen 
zu lösen. Die UniBE Foundation 
unterstützt damit die Universi-
tät Bern in der Umsetzung und 
Gestaltung dieser zentralen The-
menfelder. 

Für mich ist das Anliegen eben-
falls wichtig: Als Frau und Mas-
terstudentin im Bereich klinische 
Psychologie betrifft mich das 
Thema persönlich, weil auch ich 
mir die Option, selbst eine aka-
demische Laufbahn zu verfol-
gen, offenhalten möchte – und 
möglichst mit intakten Chancen 
auf Gleichberechtigung. 

Interview mit Dr. Stefa-
nie Dobitz

UniBE Foundation: Frau Do-
bitz, wie muss ich mir Ihre 
Arbeit als Innovation & Star-
tup Advisor Health and Medi-
cine vorstellen? 

Die Idee hinter dem Innovation 
Office ist es, Studierende und 
Forschende der Uni Bern und 
dem Inselspital zu unterstützen, 
die translationale Forschung be-
treiben und planen, aus ihrer 
Forschung ein Start Up zu ma-
chen. In meinem Bereich, Ge-
sundheit und Medizin, dreht sich 
alles um die zukünftigen Patien-
tinnen und Patienten, die Ent-

wicklung neuer Medikamente 
und diagnostischer Tests. Kon-
kret: Wie werden Patientinnen  
und Patienten derzeit versorgt 
und wie können sie in Zukunft 
besser versorgt werden.

Was hat Sie gereizt, diese Ar-
beit zu machen?

Ich habe vorher bei einem Lohn-
hersteller im Verkauf gearbei-
tet und konnte Kundinnen und 
Kunden dabei unterstützen, die 
gerade zukünftige Medikamen-
te und diagnostische Tests ent-
wickelt haben. Das Spannende 
war, so früh bei diesen Projekten 
dabei zu sein und zu wissen, was 
in 5 oder 10 Jahre für Patientin-
nen  und Patienten möglich sein 
wird. Und genau dasselbe faszi-
niert mich im Innovation Office: 
Zu verstehen, was Forschung 
für Menschen im Alltag leisten 
kann. 
	 Der zweite Punkt ist, dass man 
mitanschauen kann, wie die 
Leute wachsen. Ich bin jetzt un-
gefähr ein Jahr an der Uni Bern 
und es gibt Projekte, die habe ich 
seither begleitet. Zu sehen, wie 
diese Personen als Persönlich-
keiten gewachsen sind, selbst, 
wenn das Start Up danach viel-
leicht nicht wie geplant funktio-
niert, finde ich toll. Das gebe ich 
auch jeder Person mit: Nehmt 
es als Erfahrung, egal wie gut es 
nachher funktioniert. 

Was sind aus Ihrer Sicht die 
grössten Herausforderungen 
für junge Forscherinnen? 

Ein Teil davon hängt wahr-
scheinlich mit Rolemodels zu-
sammen, also ob es auch weib-

liche Rollenvorbilder gibt.
Daneben gibt es grundlegende 
Fragestellungen wie beispiels-
weise, ob wir überhaupt die 
gleiche Anzahl Studenten und 
Studentinnen in einem Studien-
gang haben. Diese Frage hat uns 
schliesslich auch dazu bewogen, 
uns zu fragen, was wir als Inno-
vation Office konkret machen 
können. 

„Nehmt es als Er-
fahrung, egal wie 

gut es nachher 
funktioniert.“ 

Mit der Eventserie «Women who 
start up» möchten wir Frauen 
einen Raum bieten, um sich wei-
terzuentwickeln und eine inspi-
rierende Gruppe zu bilden, die 
sich gegenseitig unterstützt. 

Wie lässt sich Ihrer Meinung 
nach der Gender Gap in der 
akademischen Karriere erklä-
ren? 

Das ist eine sehr gute Frage. Für 
mich auch eine sehr persönliche: 
Ich habe Chemie studiert und 
war immer in der Geschlechter-
minderheit. Ehrlicherweise 
habe ich mir darüber nie gross 
Gedanken gemacht. Als dann 
aber einige meiner Kolleginnen 
schwanger wurden, habe ich be-
merkt, dass dies in naturwissen-
schaftlichen Fächern aufgrund 
der Arbeitsplatzvorschriften zu 
einer vorübergehenden Abwe-
senheit vom Labor führen kann. 
Die steigende Anzahl an Teilzeit-
stellen in Firmen und der Aka-
demie helfen aber sicherlich, die 
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Kollegin Elsa ist Physikerin, Jen-
nifer ist BWL-erin, Sara ist Psy-
chologie-Studentin und unsere 
wissenschaftliche Hilfskraft, ich 
selbst bin Chemikerin. Es findet 
also Female Empowerment im 
Innovation Office statt. Und wir 
exponieren uns auch immer wie-
der, gehen zu Veranstaltungen 
und halten Vorträge. Es geht da-
rum, diese Vorbildsfunktion zu 
leben und nicht nur darüber zu 
sprechen.

„Es findet also Fe-
male Empower-

ment im Innovation 
Office statt.“

Auf welche Erfolge blicken 
Sie schon zurück?

Wir sind als Innovation Office 
Team gut zusammengewach-
sen. Wir haben alle unterschied-
liche Hintergründe und Ideen 
gehabt, wie ein Innovation Of-
fice an der Uni funktioniert. Ge-
meinsam haben wir dann im 
Laufe des Jahres 2022 unsere 
Vision erarbeitet: A thriving eco-
system shaping our society of 
tomorrow – darauf bin ich per-
sönlich sehr stolz. 
	 Seit unserer eigenen Grün-
dung haben wir viele Projekte 
an der Uni Bern und am Inselspi-
tal begleiten dürfen, wobei drei 
Gründungen (2021) stattfan-
den und erfolgreich Fördergel-
der von BRIDGE und Innosuisse 
eingeworben werden konnten.  
Weiterhin haben wir die erste 
Runde UniBE Venture Fellow-
ships vergeben und damit vier 
Projekte mit je CHF 100.000 und 

Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf zu verbessern. In diesem 
Zusammenhang gibt es auch 
das FemSpin, ein Projekt, wel-
ches herauszufinden versucht, 
wie wir Frauen in der Akademie 
unterstützen können. 

Wie realistisch ist es denn, 
Teilzeitforscherin oder -unter-
nehmerin zu sein?

Es ist zentral, dass man sich 
eine gute, unterstützende Um-
gebung schafft. Es gibt sicher-
lich auch noch heute Leute, die 
überzeugt sind, dass Forschen-
de oder Unternehmende 100% 
arbeiten müssen. 
	 Ich persönlich glaube, man 
kann alles in Teilen machen. 
Und ich kenne ganz viele Kolle-
ginnen und Kollegen, die Teilzeit 
arbeiten, aber in der Zeit, in der 
sie da sind, 200% für das Unter-
nehmen geben.  

Was kann das Innovation Of-
fice der Uni Bern konkret tun, 
um junge Forscherinnen und 
Unternehmerinnen in ihrer 
Arbeit zu unterstützen?

Die Event-Serie «Women who 
start up” ist wirklich ein guter 
Startpunkt für uns gewesen, um 
ein wenig ein Gespür zu bekom-
men, was die Menschen in die-
sem Prozess brauchen und sich 
wünschen. Diese Rückmeldun-
gen haben wir aufgenommen 
und die zweite Ausgabe der 
Serie, welche im Herbst startet, 
entsprechend gestaltet. 

	 Zum Thema Rolemodels sind 
wir als Innovation Office ganz 
ungewollt ein Vorbild: Meine 

unserem Know-How tatkräftig 
unterstützt.

	 Im Bereich Frauenförderung 
haben wir für die Serie «Women 
who start up» sehr viel positives 
Feedback bekommen. Alle, die 
da waren, haben sich sehr abge-
holt gefühlt. Daher freuen wir 
uns auch auf den Start von Nr. 2 
im September 2023. 

ZUR PERSON

Dr. Stefanie Dobitz ist Innovation 
& Startup Advisor für Gesund-
heit, Medizin und Life Sciences 
an der Universität Bern und am 
Inselspital. Sie unterstützt For-
schende und Studierende aktiv 
bei deren ersten Schritten zum 
zukünftigen Unternehmer oder 
zur zukünftigen Unternehmerin. 

Zuvor leitete Stefanie ein inter-
nationales Verkaufsteam für 
einen Schweizer Lohnhersteller 
(CDMO), wobei sie die Pharma- 
und BioTech-Industrie unter-
stützte. 

Stefanie promovierte an der 
ETH Zürich in organischer Che-
mie und hält einen CAS im Inno-
vationsmanagement.
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Abteilung für Chancengleichheit 
Die Universität setzt sich für die För-
derung von Chancengleichheit und 
Gleichstellung von Frauen und Män-
nern sowie aller Geschlechter ein, ist 
bestrebt Zugangshürden abzubauen 
und fördert die Vereinbarkeit von Be-
ruf und Care-Verpflichtungen. 

Weitere Informationen

Das Innovation Office wurde im 
September 2021 gegründet, um eine 
dynamische Innovationskultur an der 
Universität Bern stärker zu fördern. 
Das Innovation Office sensibilisiert 
und unterstützt Studierende, For-
schende, Professorinnen und Profes-
soren in Bezug auf neue Ideen und 
Erfindungen und stärkt dadurch den 
Transfer innovativer Forschung in 
Wirtschaft und Gesellschaft.

Weitere Informationen

FemSpin Dieses Gemeinschafts-
projekt der Eidgenössischen Tech-
nischen Hochschulen Zürich (ETHZ) 
und Lausanne (EPFL), des Paul Scher-
rer Instituts, der Universitäten Zürich, 
Basel, Bern und Genf sowie der Fach-
hochschulen der West- (HES-SO), 
Süd- (SUPSI) und Nordwestschweiz 
(FHNW) hat zum Ziel, die Chancen-
gleichheit im Bereich der Spin-off-
Aktivitäten zu fördern, indem ein 
besonderer Fokus auf Frauen gelegt 
wird. 

Weitere Informationen

Kontakt

Julia Wyss
Assistentin der Ge-
schäftsführerin 

julia.wyss@unibe.ch
+41 31 684 82 92
 
UniBE Foundation
Hochschulstrasse 6
3012 Bern

www.unibefoundation.
ch

Hier finden Sie 
Impressionen zum 
Event «AI Med-
Tech Founders». 

https://www.unibe.ch/universitaet/organisation/leitung_und_zentralbereich/vizerektorat_qualitaet/abteilung_fuer_chancengleichheit/index_ger.html
https://www.unibe.ch/universitaet/organisation/leitung_und_zentralbereich/vizerektorat_forschung/innovation_office/index_ger.html
https://femspin.ch/
https://www.youtube.com/watch?v=VTxwGtb3svo&t=1s
mailto:julia.wyss%40unibe.ch%20?subject=
http://www.unibefoundation.ch
http://www.unibefoundation.ch
https://www.youtube.com/watch?v=VTxwGtb3svo&t=1s

